* N Rn N VEN 
% u 53 Dr a P 


Sr 


Morgen 2lusgabe. 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplan 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplar 3. 


Donnerſtag, den 19. März 1885. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
euf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mf. 50 Pf 
Juſerate die Petitzeſle 15 Pfennige. 


Nr. 131. 


Dentſchland. 

Berlin, 18. Marz. Das Abgeordnetenhaus 
berieth in ſeiner heutigen Sitzung zunächſt den 
Antrag des Abg. Letocha wegen Vorlegung eines 
Geſetzentwurfs, betreffend die Schiffbarmachung 
des oberen Theiles der Oder und die Herſtellung 
einer Waſſerſtraße von der Oder bei Fürſtenberg 
nach der Oberſpree bei Berlin. In der Debatte 
fand dieſer Antrag auf allen Seiten des Hauſes 
ungetheilte Zudimmung, auch der Herr Minifter 
der öffentlichen Arbeiten erklärte, daß er demſel⸗ 
ben ſympatziſch gegenüber ſtehe, nur glaube er, 
daß ein ſolches Projekt ſich nicht einſeitig auf 
einen Landestheil beſchränken dürfe, ſondern eine 
Aue dehnung nach Weſten hin erfahren müſſe. In 
der Kommiſſton werde auseinandergeſetzt werden, 
um welches Geldobjekt es ſich dabei handele, vor ⸗ 
läufig ſelen die Koſten dafür, abgeſehen von ver 
ſchiedenen Nebenkoſten auf ca 22— 23 Millionen 

berechnet. Wenn unſere Finanzlage auch keine 
glanzende ſel, jo glaube er doch, daß ſowohl der 
Herr Miniſter für Handel und Gewerbe, wie auch 
der Herr Finanzminifter dem Projekte gern ihre 
Unterſtützung leihen werden, denn es handle ſich 
— hier um eine Anlage, die zur Hebung der Wohl⸗ 
fahrt des Landes weſentlich beitragen werde. Er 
bioffe recht bald mit einer Vorlage vor das Haus 
treten zu können. Der Antrag wurde hierauf 
nebſt einem nterantrage der Abgg. Uechtritz⸗ 
[Steinkirch und Genoſſen an die durch 7 Mitglie- 
der zu verſtärkende Budgetkommiſſion verwiefen. 
Der Antrag des Abg. Graf von Baudiſſin auf 
Annahme eines Geſetzentwurfs betr. Ergänzung 
der B ungen über die Aus⸗ 
h tartigen Theile aus den foge- 
a den Gefällen in der Provinz Schles⸗ 
de wig-Holſtein, s der von der Kommiſſion 
vorgeſchlagenen veränderten Saflung, mit welcher 
ſich auch ter Herr Finanzminiſter einverſtanden er ⸗ 
klärte, angenommen. Morgen: Berathung der 
Geſezentwürfe, betreffend die Zuſammenlegung 
| von Grundſtücken in der Rheinprovinz und in 
Hohenzollern. N 
13 — Wie es nach dem „Hannoverſchen Cou⸗ 
der“ zeißt, wird die offizielle Verkündigung der 
N Verlobung des Erbgroßherzogs von Baden mit 
1 der Prinzeſſin Hilda von Naſſau am Geburtstage 


* 


* des Kaiſers ſtattſinden. 
E In Sachen der Ermordung Numpffs 
* hatte ſich bekanntlich der Frankfurter Staatsanwalt 
nach Zürich begeben und dort mit Genehmigung 
ge der ſchweizeriſchen Polizeidirektion verſchiedene Ver⸗ 
— | womungen vorgenommen. Das Hauptmaterial 
lleferte ihm der Redakteur der „Limmat“, Herr 
j Attenhofer, und dem „Reichsboten“ wird darüber 
ebe euilleton. 
Baar 8 . 
5 Walhall. 
tung 0 Surf Bismarck ſchloß feine berühmte 
ohne arg vom 2. März mit folgenden Worten: „Es 
„ egt eine eigenthümliche propbetiſche Vorausſicht 
unſerem alten nationalen Mythus, daß eben, 
ben wenn es dem deutſchen Volke gut geht, wenn ein 
lig beutſcher Volkerfrühling wieder, wie der verſtor⸗ 
= dene Kollege Völk ſich ausdrückte, eintritt, auch 


Reis der Loki nicht fehlt, der feinen Hödur findet 
einen dämlichen Menſchen, den er veranlaßt, Dei 
deutſchen Völkerfrühling zu erſchlagen, bezw. nie. 

erzuwerfen.“ — Schlagender, geiſtreicher konnte 
der tieffinnige Mythus von Baldurs Tode, von 
zer Götterdämmerung kaum zitirt werden. Auch 
dem deutſchen Reichskanzler in ſeiner Vielſeitigkeit 
ii die tiefe nationale Bedeutung unſerer alten 
ötterſage nicht entgangen, die ein „Spiegelbild 
unſeres eigenen Volke if, „ein = 


dort“, „ein unverſiegender Jungbrunnen“ unſeres 
Voltsthums, von dem es heißt: „Wer in rechter 
Geſinnung darin niedertaucht, der wird die Seele 
derjüngt und gekräftigt daraus hervorheben. 
Den, es bleibt dabei, das böchſte Gut des 
Deutſchen auf Erden iſt: — ſein deutſches Volk 
ſelbſt.⸗ 
. Die deutſche Götter- und Hel- 
enſage rückt in der That immer höher in der 
Schätzung des deutſchen Volkes. Noch um 1865 
ſchrieb Schorer mit Bezug auf Jakob Grimm: 
„Ee war, als ob die alten Götter noch einmal 


Lauer ſtehen, um Jemand zu erwarten. 
kurzer Zeit traf denn auch in der That Wehrli 


* 


aus Zürich eine weilſchichtige Mittheilung gemacht, 
der wir das Folgende entnehmen: 

Im Auguſt 1884, kurz vor der Hinrichtung 
Stellmachers, erſchien in Zürich John Neve, der 
Adjutant Moſts, der in Nr. 20 ſeines Blattes 
„Freiheit“ von ihm ſagte, er werde, ſollte er je- 
mals den „Bluthunden der öffentlichen Moral“ 
oder den „Juſtizſtrolchen“ in die Hände fallen, 
der Partei keine Schande machen. Eine Woche 
nach Stelln achers Hinrichtung wurden in Zürich 
die bekannten „Stellmacher⸗Plakate“ angeſchlagen, 
die zur „Rache für den braven Genoſſen“ auf- 
forderten. Kurze Zeit darauf wurde John Neve 
verhaftet und mit ihm die Anarchiſten Nowack, 
Hauſer, Stierli, Wehrli und Kaufmann. Letzterer 
wurde gegen eine Kaution von 5000 Fres. auf 
freien Fuß geſetzt, die dem gänzlich Mittelloſen 
wahrſcheinlich Frau Stellmacher einhändigte, als 
ein Theil des Blutgeldes von Wien. Kaufmann 
wurde bevorzugt, weill er als das geiſtige Haupt 
der Partei im Stande war, während der Unter- 
ſuchung gewiſſe Spuren zu verwiſchen. 

Ende November wurden die Verhaffeten vom 
Obergericht in Zürich ſreigeſprochen. Am Abend 
deſſelben Tages zwiſchen 7 ugd 8 Uhr wurde 
Attenhofer von Wehrli, einem der freigeſprochenen 
Anarchiſten, in der Hottingerſtraße angerempelt 
und ihm rundweg erklärt, er ſei ſchuld am Un ⸗ 
glück Neves, dieſes „opfermuthigen und braven 
Genoſſen“; übrigens ſolle er ſich in Acht nehmen, 
es werde bald mit ihm abgerechnet werden z. 
Ungefähr Mitte Dezember, und zwar 1 bis 2 
Tage vor der Ausweiſung Kaufmanns, Hauſers 
und Neves aus der Schweiz, ſah Attenhofer beim 
Heimdenkmal, das ſchon bei Verbreitung des Stell⸗ 
macher⸗Plakats als Rendezvous diente, den Me⸗ 
chaniker Kaufmann, den intimſten Freund ſowohl 
des Herrn als der Frau Stellmacher, auf der 
Nach 


haft.) 

Weiter wird erzählt, das Neve mit Reins- 
dorf in enger Verbindung geſtanden, was Polizei⸗ 
rath Rumpff ausgekundſchaftet haben ſoll. Dar⸗ 
aus wird gefolgert, daß er dem Rumpff Rache 
geſchworen. Neve ſoll dann aus Newpork Geld 
erhalten, ſich in Freiburg aufgehalten haben, dann 
aber verſchwünden ſein. Am 13. Januar ward 
dann der Pollzeirath Rumpff ermordet, und das 
erſte von der Frankfurter Polizei verbreitete Sig⸗ 
nalement entſprach vollkommen dem Aeußern des 
Schreiners Neve. Als nun vollends am 25. Ja- 
nuar in Zürich ein Telegramm eintraf, der in 
Haltenheim Verhaftete jet Schreinergeſelle und ver⸗ 
weigere ſeine Namensangabe, da ſchien dem At⸗ 
tenhofer eine große Wahrſcheinlichkeit dafür vor⸗ 
handen, der Unbekannte möchte Neve ſein. We⸗ 
nige Tage ſpäter vernahm man jedoch, daß der 
Berreffende ein Individuum Namens Lieske ſei, 
das in Baſel bis in letzter Zeit in Kondition 
geſtanden habe. Allein bald zeigte es ſich, 
daß die Polizei offenbar nach Komplicen des Lieske 
forſche, da die Unterſuchung ergeben, daß der 
Mörder in Frankfurt Kameraden bei ſich gehabt 
habe. Da fiel Attenhofers Verdacht wieder auf Neve. 
In dieſem Verdacht beſtärkte ihn noch, Folgen- 
des: In der Wirthſchaft zum Rößli an der Schiff 
lände in Zürich hatte zur Zeit, als der Name 
Lieske bekannt wurde, ein Unbekannter ſich ge- 
äußert, man habe wieder den Unrechten; er könnte 
den Richtigen nennen, wenn er wollte; die Po⸗ 
lizei ſcheine in Frankfurt eben jo dumm zu ſein, 
wie hier, wo man auch (nämlich bei ihm) Haus⸗ 
durchſuchungen vorgenommen habe, ohne etwas zu 
finden, obſchon das Geſuchte wohlverſteckt im Hauſe 
gelegen habe. Attenhofer, machte hiervon polizei- 
liche Anzeige. Der Wirth Gatineau zum Rößli 
wurde von der Polizei vernommen und keſtätigte 
obige Angabe vollſtändig als Augen⸗ und Ohren⸗ 
zeuge. Der Unbekannte wurde im „Zürcheriſchen 
Fahndungsblatt“ ausgeſchrieben. Hält man da⸗ 
mit zuſammen, daß bei einer Hausdurchſuchung 
bei Jof. Stierli in Riesbach ein Brief des An- 
archiſten Kaufmann gefunden wurde, worin dieſer 
meldet, Freund N. jet glücklich nach L. entkom⸗ 
men, und vergleicht man hiermit die Aeußerungen 
Moſt's in der „Freihelt“ und in Newyorker Ver 
ſammlungen, daß die eigentlichen Mörder Rumpff's 
in Sicherheit ſeien, jo darf mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit angenommen werden, daß Neve und 
vielleicht auch noch weitere Anarchiſten der Ermor- 
dung Rumpff's nicht allzufern ſtehen. 

So weit der Bericht des „Reichsboten“. 


und ein Unbekannter ein. Nachts ſah Attenhofer 
dieſelben drei Herren wieder am ſelben Fleck. Am 
17. Dezember erfolgte die Auswe'ſung Neves, 
Hauſers und Kaufmanns. Leßterer ging nach 
Paris zu Madame Stellmacher, Hauſer nach Frei- 
burg im Breisgau, und Neve wurde, ſeinem Ver⸗ 
langen entſprechend, von der Polizei im Aargau 
auf einer ſogenannten Fähre über den Rhein auf 
deulſches Gebiet übergeſetzt, wo er eine vollſtän⸗ 
dige Umwandlung mit ſich vornahm. Er legte 
die zarſſſenen, ab getragenen Kleider ab und klei⸗ 
dete FH ziemlich anſtändig; er ließ den ſtruppigen 
rotben Bart ſowie die langen rothen Flachshaare 
abſchneiden und nur den Schnurrbart fleben. 
Dies Alles vernahm Attenhofer ſchon zwei Tage 
Prep vc 


— ͥ— ͤ — STERBEN 
von ihrem früheren Reiche Beſitz ergreifen woll- 
ten. Aber es war vorbei mit der alten Herr- 
lichkeit. Nach wie vor wurden ſie kaum mehr 
als Geſpenſter geduldet. Nur in den Studir⸗ 
ftuben der Gelehrten und im Gefolge des Pega⸗ 
jus konnten ſie momentan noch einen anderen 
Beruf erfüllen. Der Dichter, bei dem ſie 
zuerſt ſich einfanden und der ihnen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft heuchelte, hatte mit ihnen nur ſeinen 
Scherz. Mondbeglänzte Zauberpracht allein iſt die 
Dekoration, in welcher ‚fie auftreten, lückiſch laßt 
Heine plötzlich das belle Tageslicht auf ſie fallen, 
und fie erblaſſen und verſinlen. ... Sie find in 
ihre Grabhügel zurückgekehrt.“ Das burfte 
damals geſagt werden. Aber der Mann lebte 
und wirkte ſchon, der ſie beſſer verſtand, der ſie 
verehrte und liebte, der Mann von ihrer Art, der 
ihnen von ſeinem Blute zu trinken gab und die 
bleichen Schatten zu neuem Leben weckte. In 
den Tagen der Bayteutber Feſiſpiele baben fie 
ihre Auferſtehung gefeiert, ir Volk baden ſie 
wieder geſchaut, und von da ab begannen mich ſie 
wieder ihrem Volke lebendig und Hertraulch zu 
werden. Dieſe Wiedererweckung — darüber kaun 
I 


That, für ein Werk, das, in dieſer mächtigen gei- 
ſtigen Bewegung fußt, ihr aber auch eine klare 
Wiſſens Erkenntniß unterzulegen geeignet iſt. 
Dies Werk liegt jetzt vor uns aus der Feder 


keines Geringeren, als Jelix Dabhn's und feiner 
Gattin.) 


Wie die Dahms, Mann wie Frau, zu er- 
zäblen wiſſen, darüber iſt die den tſche Leſewelt 
wohl unterrichtet. Ihr „Walhall“ iſt wirklich 
ei Buch, das ſich vermöge ſeines Inhalts, ſowie 
der Behandlung jo ganz zu einem jener Haue⸗ 
bücher eignet, die in keinem deutſchen Heim feh⸗ 
len ſollten. Iſt doch mit großem Geſchick dae 
Augenmerk der Verfaſſer darauf gerichtet geweſen, 
ein wahrhaft populäres Werk zu ſchaffen. Es 
waltet in der Behandlung der alten Mythen eine 
ſolche Decenz ob, daß das Buch unbedenklich ſelbſt 
jedem Mädchen in die Hand gegeben werden kann. 
Die Art der Erzählung, je viel fie dem Kenner 
und Geblldeten bietet, iſt jo einfach, verſtaͤndlich 
und feſſelnd, daß Dahn's Werk auch als Lektüre 
für die gereifte Jugend, welche die reiche 
Mytbologte und der Sagenhort ihres Vaterlandes 
vertraulich werden müſſen, ohne Wetteres zu em⸗ 
pfehlen iſt. Als werthvolle Beigabe erſcheinen 
die wirklich gelungenen Illuſtrationen von Johannes 
Gehrts. Der Künſtler hat es gar gut verſtan⸗ 


wohl kein Zweifel mehr obwalten — bat Richard 
Wagner bewirkt. Es iſt gar nicht abzusehen, 
wie ſehr durch „Der Ring des Nibelungen“, durch 
die Bayreuther Aufführungen, diefe wahrbaften 
Nationalfeſte, durch Wagner vereine und die Kom⸗ 
mentatoren jener Nibelungenteilogie, Wolan und 
Freya, Schwarzalben und Lichtalben, Wälſungen, 
Rieſen und Zwerge, kurz die ganze deulſche My⸗ 
thologie, in die weiteſten Kreiſe des Volkes ge⸗ 
drungen ſind. 

Der Boden iſt vorbereitet für eine literariſche 


) Walhall. Germaniſche Götter⸗ und Helden⸗ 
ſagen. Für Alt und Jung am deutſchen Herd erzählt 
von Felix Dahn und Thereſe Dahn, geb. 
Freiin v. Droſte⸗Hüls hoff. Mit 59 Bildertafeln, Text⸗ 
bildern, Kopfleiſten und Schlußſtücken nach Federzeich⸗ 
nungen von Johannes Gehrts. 665 Seiten 80. 
5. Auflage. Kreuznach, 1884. Verlag von R. 
Voigtländer. 


vorher von Jemand, den er natürtich nicht kennt. 
(Das Letztere klingt doch etwas gar zu roman⸗ 


Derſelbe lieſt ſich ganz intereſſant, beſtätigt aber 
von Neuem, daß die Frankfurter Unterſuchungs⸗ 
behörde einen großen Fehler begangen hat, indem 
fie die Nachforſchungen heimlich betrieb, ſtatt ſo⸗ 
fort die geſammte Oeffentlichkeit ins Intereſſe zu 
ziehen und jede Wahrnehmung unverzüglich allge⸗ 
mein bekannt zu machen. Wäre das geſchehen, 
ſo würde es dem verdächtigen Neve, deſſen Aufent⸗ 
halt in Deulſchland ja den Schweizer Behörden 
bekannt war, ſchwerlich gelungen fein, ins Aus land 
zu entkommen. 


Ausland. 


Paris, 16. März. Der 
fentlicht über die Lage der Truppen in Tonkin 
höchſt peſſimiſtiſche Auskünfte, denen wir unter 
allem Vorbehalt die nachſtehenden Angaben ent⸗ 
nehmen: 


Die gewaltige Anſtrengung, die gemacht wer⸗ 
den mußte, um Langſon einzunehmen und Tuyen- 
quang zu retten, hat das Tonkin-Herr wie der 
viertägige Kampf vor Kelung das Erperitions- 
korps der Inſel Formoſa erſchöpft. Der General 
Briere de Isle iſt nach Hanoi zurückgekehrt, um 
der Regierung über die Vereinigung der Streit- 
kräfte Bericht zu erſtatten, welche durch die Trup- 
pen der jungſt in Haiphong eingetroffenen Schiffe, 
des „Cachar“ und des „Cachemyre“ nicht erſetzt 
zu werden vermögen. Langſon und Tuyenquang 
haben tauſend Mann an Todten und Verwunde⸗ 
ten und das Doppelte an Kranken, welche den 
Mühſeligkeiten eines monatlangen Marſches nicht 
gewachſen waren, gekoſtet. Im Intereſſe der eben 
genannten Erpeditionen wurden bie meiſten Plätze 
des Delta von Truppen entblößt, fo daß Namdinh 
u. A. nur noch 15 Mann Garniſon, Honghoa, 
welches das ganze Thal des ſchwarzen Fluſſes be- 
herrſcht, ihrer nur 85, Thai⸗Ngnuyen, das jeden 
Augenblick delagert werden kann, deren kaum 16 
hatte. Und dieſe ſchwachen Beſatzungen müſſen 
noch jeden Augenblick gegen chineſiſche Piraten und 
die Schwarzflaggen auf Rekognoszirung ausziehen. 
Sobald Jemand dieſe verfolgt, verſchwinden ſie, 
um den nächſten Tag noch zahlreicher aufzutreten, 
zu ſengen und zu brennen, was ſie auf ihrem 
Wege finden. Daß der Belagerungszuſtand über 
ganz Tonkin verhängt worden iſt, hat daran nichts 
geändert. Die Piraten find überall und nir⸗ 
gends; man kann die, deren man habhaft wird, 
wohl erſchießen, die Plage auszurotten, welche der 
Schrecken der Beſitzenden und der Familien iſt, 
deren Kinder und Töchter ſie raubt und nach 
China verkauft, iſt unmöglich. Was die Chineſen 
betrifft, jo erſtehen für einen Getödteten hundert 
Lebendige und die Gefechte geſtalten ſich immer 
CCC A A 


ſcheinung zu bringen. Auch ſeine Frauen haben 
den Charakter des Mächtigen, Ernſten und Hohen. 

Im erſten Theile des Werkes wandern wir 
an der Hand Felix Dahn's durch alle die Wel- 
ten und Himmelshallen, werden vor die der Ti- 
tanomachie äbnlichen Kämpfe mit den Rieſen ge⸗ 
führt, verweilen bei Siegen und Einbußen der 
Lichtalben, und fühlen, je weiter wir leſen, wie 


düſter, unheimlich und lragiſch ſich die mythologi⸗ 


— 


che Auffaſſung der Germanen geſtaltete. Die Götter 
ſind in Konflitt mit der Sittlichkeit gerathen, „das 
germaniſche Gewiſſen hat fie deshalb ſammt und 
ſonders zum Untergange, zum Tode verurtheilt. 
Das iſt die Bedeutung der „Göttervämme⸗ 
rung“ — ſie iſt eine unrreicht großartige ſitt⸗ 
liche That des Germanenthums und fie verleiht 
der germaniſchen Mythologie thren tragiſchen Cha⸗ 
rakter.“ } 
An dem folgenden, befonderen Theile werden 
die einzelnen Götter ſowie die Elban, Rieſen, 
Zwerge und andere Mittelweſen beſprochen. Ne⸗ 
ben dem gründlichen Detail, das gegeben wied 
und der Deutung, die einen tieferen Eins lick in 
das eſen der Göttergeſtalten gewährt, liegt ein 
beſonderer Vorzug in der poetiſchen, das Ganze 
mit Licht und Wärme erfüllenden, farbenfriſchen 
und feſſelnden Darſtellung. Das Ttockene, Ge- 
ſtaltunge loſe, das jo oft die Handbücher germant⸗ 
ſcher Mythologie. unlesbar macht, das Schemen⸗ 
bafte, Unbeſtimmte und deehald Ungenügende, das 
ven Beſchreibußgen früherer Zeiten — man denke 
an Klopſtocks jo trefflih gemeinte Belc- 
bungsverſuche des eisgrauen Heidentbums und oı 
die Verſuche ſeiner Nachahmer — iſt ber e! 


„Figaro“ veröf⸗ 
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unter Austauſch von Zärtlichkeiten 5 dotter zo. 
dam. Hier gab das Mädchen im Beijein koreſächlt 
Llebhabers noch einen Geldbrief mit einigen tan 
ſend Francs an ihre Verwandten in Belgien a e 
die Poſt. Dann nasmen Beide Nachtquartier 8 4 
einem vornehmen Rotterdamer Hotel. Um Mit⸗ 
ternacht wurden die Kellner durch einen Schuß 
aufgeſchreckt. Man drang in das Zimmer und 
fand den japaniſchen Geſchäftsträger Sakurada 
blutbedeckt im Bett liegen. Die jugendliche Mör⸗ 
rin hatte ihm den Revolver an die rechte Schläft 
geſetzt und mit einem Schuß das Hirn zerſchmet⸗ 
tert, er war alsbald tobt. Dann war fie aufge- 5 


das neue Unternehmen durch Allerhöchſt Ihren 
Beitritt zur Vereinigung unter Gewährung des 
ſtatutenmäßigen Jahresbeitrages von 20 Mark zu 
bethätigen. Letzterer wird in einer Summe an 
den geſchäftlichen Leiter des Unternehmens, Herrn 
Otto Troitzſch, Lindenſtr. 38, durch den Korre⸗ 
ſpondenzſekretär Sr. Majeſtät, Herrn Geh. Hof⸗ 
rath Bork, gezahlt werden. 
Der Geheime Kabinetsrath, Wirkliche Geheime 

Rath: 

gez. v. Wilmowski. 


Aus den Provinzen. 


mälig in dem Maße verſchwinden, als gute, Luft 
täglich mehr Bedürfuiß wird. Das Tönen der 
Sonnenbrenner kommt von den durch die aus- 
ſtrömende Luft in Schwingungen verſetzten Klap⸗ 
pen der Ventilatlonsſchachte her und wird ſich auch 
befeitigen laſſen. Trotz aller Vorſicht können, wie 
Herr Dr. Sauerhering bemerkt, an den ſtark ab⸗ 
gekühlten Fenſtern ſenkrechte Luftſtröme entſtehen. 
— Herr Benſemann erklärt den hohen Gehalt an 
organiſcher Subſtanz im hieſigen Waſſerleitungs 
waſſer, welcher höher zu ſein ſcheint, als der von 
Freſenius gefundene der Lange'ſchen Stahl⸗Quelle, 
durch die verſchiedenen Unterſuchungsmethoden, 


mörderiſcher. Der General Briere de (Isle hat 
im Einvernehmen mit den höheren Offizieren dem 
Kriegsminifter um eine Verſtärkung von 10,000 
Mann telegraphirt und die Forderung hinzugefügt, 
daß die Verluſte in den Reihen ſeines Heeres nach 
Maßgabe ihres Auftretens gedeckt würden. Der 
Mangel an Mannſchaften iſt es, der ihn zwingt, 
nach Hanoi zurückzukehren und bis auf Weiteres 
eine Fortſetzung des Feldzuges an dem klaren 
Fluſſe und an dem rothen Fluſſe auſzugeben. In 
einer ähnlichen Lage befindet ſich der General de 
Negrier. Die Chineſen haben That-Ke auf eine 
Drohung hin geräumt, der General kann die Fe⸗ 


ſtung aber nicht beſetzen, ſondern muß in Dong- 
Lam bleiben, welche Mitte Wegs zwiſchen Lang⸗ 
Son und That⸗Ke liegt. Er verfügt über kaum 
3000 Mann und muß jeden Augenblick gewärti⸗ 
gen, von 30,000 Chineſen angegriffen zu werden. 
Die Armee in Tonkin beſteht gegenwärtig aus 23 
Bataillonen und fol in Bälde auf 30 Bataillone 
zu je 1000 Mann erhöht werden. Zugleich will 
man alle Hülfsdienſte: Kavallerie, Artillerie, 
Genie, Train, in entſprechendem Maße verſtärken 
und Alles aufbicten, um ſich Tonkins thatſächlich 
zu verſichern und die Chineſen daraus zu vertrei- 
ben. — Drei Bataillone ſind für Kelung be⸗ 
ſtimmt, wo zur Stunde 4 Bataillone nicht 1100 
ampffähige Mann aufzuſtellen vermögen. Der 
Admiral Courbet verlangt 4000 Mann, nicht um 
ſich Formoſas zu bemächtigen, nur ſich im Norden 
der Inſel zu behaupten. „Der Krieg in Ton- 
kin“, ſchließt der „Figaro“, hat uns bisher circa 
10,000 Mann gekoſtet, Todte, Verwundete, wegen 
Krankheit Heimbeförderte zuſammengerechnet. Dieſe 
10 000 Mann müſſen erſetzt werden, wenn nicht 

ganze Heer der ihm aufgeladenen Bürde er- 
% u ſoll.“ 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. März. (Polptechniſche Geſell⸗ 
ſchaft.) Sitzung vom 13. März. In Veran- 
laſſung eines Briefes, die Ofenklappenfrage be⸗ 
treffend, ſpricht ſich der Vorſitzende Herr Dr. Del- 
brück dahin aus, daß nach ſeiner Meinung das 
polizeiliche Verbot der Ofenklappen ein Segen 
ſei; denn abgeſehen von der Bejeitigung der Ber- 
giſtungsgefahr durch Kohlenoxydgas werde die 
Wärme durch eine luftdichte Thür ebenſogut kon- 
ſervirt wie durch die Klappe und außerdem ſei 
eine Ventilatlon durch eine nicht mehr ganz dichte 
Ofenthür eher nützlich als ſchädlich. — Die Frage: 
„Giebt es in Deutſchland eine Fabrik, welche alte 
Seide verwendet, wozu und in welcher Fabrik?“ 
wird dabin beantwortet, daß alte Seide bis jetzt 
nur zu Papierfabrikation gebraucht wird und daß 
Verſuche, Kunſtwolle daraus herzuſtellen, bis jetzt 
noch zu keinem befriedigenden Reſultat geführt 
haben. — Ueber eine Anfrage, ob ſich das im 
großen Saale des Konzerthauſes theilwelſe auf- 
tauchende Gefühl des Zuges ſowie ein ſchwaches 
Tönen in den Sonnenbrennern nicht vermeiden 
laſſe, giebt Herr Dr. Delbrück Auskunft: Die 
Ventilation des Konzerthauſes geſchieht dadurch, 
daß durch große Schachte in den Wänden und 
weite Röhren über den Sonnenbrennern die Luft 
abgeſogen und daß eben fo viele auf 179 C. er- 
wärmte Luft wieder eingeführt wird. Daß hierzu 
eine gewiſſe Bewegung der Luft nothwendig, iſt 
klar, es kann jedoch niemals ein kalter Luftſtrom 
Jemand treffen, da ja die Luft vorgewärmt iſt. 
Die Ungewohntheit des Publikume, in ventilirten 
Räumen ſich aufzuhalten, trägt vielfach zu den 
Klagen mit bei; hoffentlich werden dieſelben all⸗ 
ECC ²˙ P11 NEDER 


plaſtiſchen, lebensvollen Charakteriſtik gewichen, die 
uns — ähnlich wie dies Wagner in ſeiner 
Nibelungentrilogte gelungen — unter den uralten 
Göttern, Elban und Rieſen ganz heimiſch werden 
laßt. Dichter und Forſcher find eben Eins ge- 
worden, und jo erſt vermag eine wirklich Hiftori- 
ſche Darſtellung zu gelingen. 

Mit dem Saße Jakob Grimms: „Hel- 
denthum darf in nichts anderes geſetzt werden, 
als in Kampf und Sieg; Held iſt ein Menſch, 
der, gegen das Böſe ſtreitend, unſterbliche Thaten 
verrichtet und zu göttlicher Ehre gelangt“ — füh⸗ 
ren ſich die Heldenſagen ein. Hier iſt denn 
in mehreren Büchern alles vereint, was wiſſens⸗ 
würdig und den Leſer und Hörer feſſelnd, aus der 
thatenteichen Vorzeit der Altvordern geſammelt 
werden kann. Der Verfaſſerin — denn Frau 
Thereſe Dahn hat dieſen Theil geſchrieben — 
iſt es ebenſo gelungen, das Detail der Sagen in 
ſehr anſprechender und ſpannender Art vorzufüh- 
ren, wie durch eine würdige, ſchlichte Sprache eine 
Vorſtellung von der einfachen Größe des Originals 
zu geben. Allerdings, der Inhalt der jeden Leſer 
bei der Leltüre feſtbannenden Sagen tft häufig 
zunächſt unſerem Gefühle fremdartig. Doch iſt 
andererſeits wieder ſolches Pathos echten Helden⸗ 
thume über das Ganze ausgegoſſen, wir befinden 
uns inmitten einer Welt von jo gewaltiger Leiden⸗ 
ſchaft und jo mächtiger Traglk, daß wir in ſtum⸗ 
mer Bewunderung ihr gegenüber ſtehen und mit 
Staunen betrachten, was Menſchennatur vermag! 
Daß aber ſolches Heldenthum, daß die edlen Züge, 
die in jenen alten Sagen ſchon Eigenthum unſe⸗ 
res Volkes ſind, nach ſo vielen Jahrhunderten 
noch friſch und kräftig in dieſen Stämmen leben, 
das erfüllt inmitten der Lektüre von der Urahnen 
Herrlichkeit mit untadeliger freudiger Empfindung. 

Den Herausgebern des vorliegenden Buches 
aber, dem der Verleger vorzügliche Sorgfalt zu⸗ 
gewendet hat, gebührt unſer lebhafter Dank, daß 
ſie im Sinne der Gebrüder Grimm dle große und 

ruhmvolle Vergangenheit der Germanen den Jetzt⸗ 
lebenden in wirkſamen Bildern vorführten. 
F A. H. 


welche hier und im Freſenius'ſchen Laboratorium 
angewandt werden. 
terſucht, würde die Stahlquelle das IAfache der 
von Freſenlus angegebenen organiſchen Subſtanz 
aufweiſen. 
legenheit zurückkommen. — Herr Dr. Goslich be- 
ſchreibt einen neuen Feuermeldeapparat für größere 
Gebäude; dieſer Feuermelder zeichnet ſich durch 
große Einfachheit vor ähnlichen Apparaten aus, 
beſitzt keine elektriſchen Leitungen, meldet ſelb 

wenn er in Unordnung gerathen, und zeigt ab- 
folut ſicher das Zimmer an, in dem die Tempe- 
ratur unter der Decke eine höhere als 60% etwa 
geworden iſt. — Herr Direktor Kohlſtock beſchreibt 
einen Apparat, mit deſſen Hülfe leicht Undichtig⸗ 
keiten in der Gasleitung eines Hauſes nachgewie- 
fen werden können. Verbiadet man nämlich die 
Leitung vor dem Haupthahn mit derſelben hinter 
dem Hahn durch ein feines Rohr, jo ſtrömt Gas 
bei undichter Hausleitung hindurch. Man macht 
dies Durchſtrömen ſichtbar durch ein in das Zwi⸗ 
ſchenrohr eingeſchaltetes Glasgefäß mit Waſſer; in 
dieſes münden beide Rohrenden und zwar das un⸗ 
tere, indem es in das Waſſer etwas eintaucht. 
Aufperlende Gasblaſen zeigen die Undichtigkeit an. 


DOrt- und Zeitbeſtimmung. 


ausgeſchriebenen Konkurrenz um ein Kriegerdenk⸗ 
mal für Stralſund iſt, nach der „Voſſ. Ztg.“, 
der erſte Preis dem Regierungsbaumeiſter Adolf 
Hartung in Berlin zuerkannt worden. 


Nach hieſiger Methode un- 


Herr Benſemann wird auf die Ange- 


— Herr Sauer hält darauf einen Vortrag über 


— In der vom Berliner Archltekten⸗Vereln 


Sein Ent- 
wurf baut ſich klar und ſchön in denjenigen Gren⸗ 
zen auf, die durch den ausgeſetzten Koſtenpreis be⸗ 
dingt waren. Auf einem kräftig proſilirten Sogel, 
der mit Wappenſchildern zur Aufnahme der Schlacht- 
tage geſchmückt iſt, erhebt ſich ein mäßig verjüng⸗ 
ter quadratiſcher Schaft, deſſen Fuß an den Ecken 
mit Helmen bedeckt wird, während die Flächen für 
die ſchön umrahmte Widmung und die Inſchrift⸗ 
tafeln beſtimmt ſind. Die Bekrönung auf einem 
kräftigen, von Konſolen getragenen Poſtament bil- 
det ein ſitzender Löwe, der die Rechte auf eine 
Wappentafel geſtützt hat. Einen zweiten Preis 
erhielt Architekt O. Rieth, welcher einen reicher 
entwickelten architektoniſchen Aufbau wählte, der 
von Adlern auf freiftehenden Säulen umgeben iſt. 
Bei dieſem Denkmal find die Inſchrifttafeln an 
dem polygonen Sockel angebracht; den Kern 
ſchmückt der Reichsadler, und ein oberer Kranz 
von heraldiſchen Schildern mit den Namen der 
wichtigſten Schlachten trägt die maſſiv gedachte mit 
einer Blume gezierte Spitze. Der Architektenver⸗ 
ein hat auf Antrag feines Referenten Bauinſpek⸗ 
tor G. Thür zwei weitere treffliche Arbeiten von 
Reglerungsbauführer Wichards und Regierungs- 
baumeiſter Schupmann durch Auerkennungen aus- 
gezeichnet. 

— Wir wollen nicht unterlaſſen, unſere Le⸗ 
ſer auf den heute (Donnerſtag) Abend im großen 
Börſenſaale ſtattfindenden Vortrag des Herrn Dr. 
med. Dock über die hohe Bedeutung der natur- 
gemäßen Lebens weiſe als Gefundheits- und Heil⸗ 
Faktor aufmerkſam zu machen. Herr Dr. Dock, 
welcher ſelbſt eine homöopathiſche Heilanſtalt in 
der Schweiz leitet, hat bereits vor zwei Jahren 
hierſelbſt einen Vortrag über naturgemäße Lebens- 
weiſe gehalten und haben damals ſeine inter- 
eſſanten Ausführungen über dieſes Thema allſei⸗ 
tige Anerkennung gefunden. a 

— Dem Landrath Scheller if das 
Landratheamt im Kreiſe Greifenhagen übertragen 
worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heme. Stadttheater: 
„Die Goldprobe.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 


Berlin, 16. März. Das feiner Zeit Her 
eingehend beſprochene Unternehmen der amtlichen 
Publikation von Gemälden in der National-Gal- 
lerie in Farben-Lichtdruckkopien hat eine ehrende 
Anerkennung gefunden, indem aus dem Geheimen 
Zivilkabinet des Kalſers der Direktion der könig⸗ 
lichen National-Gallerie folgendes Schreiben zu⸗ 
gegangen iſt: 

Berlin, 8. Januar 1885. 

Seine Majeſtät der Katjer und König haben 
die von der Direktion ins Leben gerufene „Ver- 
einigung der Kunſtfreunde für die amtlichen Pu ⸗ 
blikationen der koͤniglichen Nationalgalerie" mit 
lebhafter Freunde begrüßt und wünſchen den Be- 
ſtrebungen dleſer Vereinigung, die vorzüglichſten 
Kunſtwerke des genannten Inſtituts mit Hülfe 
eines neuen Farben Lichtdruckverfabrens in mög⸗ 
lichſt getreuer Wiedergabe, namentlich auch in der 
Farbenwirkung zu vervielfältigen, den beſten Er- 
folg. Die mit der Immediat⸗Eingabe vom 24. 
v. M. vorgelegten, durch Farben -Lichtdruck im 
Hof - Kunſtinſtitute von Otto Troitzſch hierſelbſt 
dergeſtellten Kopfen haben den vollen Beifall Sr. 
Majeſtät gefunden; ſie geben die Originalbilder 
in überraſchender Treue auch im Farbenton wie ⸗ 
der. Se. Majeſtät haben daher die eingereichten 
Blätter behalten und geruhten das Intereſſe für 


Stadt der erſte Pferdemarkt in dieſem Jahre ſtatt. 
Die Betheiligung an demſelben war ſehr flau. 
Nur Verkäufer von Pferden geringerer Qualität 
waren in ziemlicher Anzahl vorhanden. 
falls war das anhaltende Regenwetter das Haupt- 
hinderniß eines regen Markttreibens. 
ſatz von Pferden war ein äußerſt geringer. 


deu hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſtum die diesjährige 
erſte Abiturienten-Prüfung ſtatt und zwar unter 
Borfig des Gymnaſlal - Direktors Profeſſor Dr. 
Queck. An derſelben betheiligten ſich 13 Ober- 
Primaner, von denen einer das Examen nicht be⸗ 
ſtand und zwei, Brunk aus Dramburg und Hepp 
aus Neuwedel, 
Leiſtungen vom mündlichen Examen dispenſirt 
wurden. 


Neiſſer Bahnbofe waren fie eingeſtiegen, die drei 
befreundeten Fleiſcher und Vieh händler A., B. 
und C. Der Weg von Neiſſe bis zum Breslauer 
Vlehhofe iſt weit, und wie ſchon oft ſpielten fie 
auf der hingebreiteten Dede eine Partie Schaf- 
kopf. 
einer ſolchen Pauſe „ſtach den A. der Hafer“. 
Schon längſt batte er geſehen, daß der B. eln 


Hände ſeines Freundes C. beſorgt, der es dreiſt 
und unverfroren verzehrte. 


§ Labes, 17. März. Heute fand in unſerer 


Seden- 
Der Um⸗ 


+ Dramburg, 17. März. Heute fand auf 


wegen vorzüglicher ſchriftlicher 


Vermiſchte Nachrichten. 
— (Ein theures Butterbrod.) Auf dem 


Ab und zu wurde eine Pauſe gemacht. In 


feines Butterbrod mit ſaftigem Braten in der 
Taſche hatte. Ein Griff, und er hatte es in die 


In Brieg angekom⸗ 
men, ging man in den Warteſaal dritter Klaſſe, 
um „einen zu nehmen“. „Möchten wir nicht 
etwas frühſtücken ?“ fragte A. den B. „Warum 
denn nicht?“ entgegnete B. und ſuchte in feinem 
Reiſemantel, was die Frau vorſorglich eingepackt. 
Als er vergebens geſucht und ſich überzeugt hatte, 
daß das Butterbrod verſchwunden, wurde er grim⸗ 
mig, beſchuldigte die beiden Freunde des — Dieb- 
ſtahls und drohte mit furchtbarer Rache. Auf der 
Tour Brieg-Breslau gelang es dem A., von B. 
das Geſtändniß zu erhalten, daß C das Butter- 
brod allein gegeſſen, was nicht gerade ſchlau war; 
hätte er wenigſtens auch mal angebiſſen, wäre er 
nur der Uebertretung ſchuldig gew = 

der Ci der wenig belobten Kiafje der Hehler an- 
gehörte, wenn man denn einmal wie der grimmige 
A. den ſchlechten Witz einen — Diebſtahl nennen 
will. Auf dem Bahnhofe Breslau ſtand der Zug 
noch nicht, als A. auch ſchon einem Schußmann 
angezeigt hatte, daß er von C. beſtohlen ſei. Der 
Schuß mann ließ ſich die Sache erzählen, erkannte 
den ſchlechten Witz und ermahnte die drei, ſich zu 
vertragen. Dazu war A. bereit. Auf dem Wege 
zum Viehhofe forderte A. don C. 100 Mk. und 
verſprach zu ſchweigen. C. zahlte wirklich 90 Mk. 
Er iſt ein reicher, angeſehener Mann und wollte 
dem Skandal ein Ende machen. Noch war aber 
die Geſchichte nicht zu Ende. Am ſelben Tage 
nannte A. den C. auf dem Vlehhofe einen „Spitz⸗ 
buben“. Darüber umſomehr aufgebracht, weil er 
doch wahrhaftig dem A. das Butterbrod gut genug 
bezahlt hatte, verklagte C. den A., und dieſer 
wurde der Beleidigung ſchuldig gefunden und vom 
Schöffengericht zu Neiſſe zu 250 Mk. verurteilt. 
Nicht genug! A. beleidigte auch den B. und 
wurde dafür mit 10 Mk. Strafe belegt, und als 
er dann den B. noch einmal injurirte, erhielt er 
noch 20 Mk. und die nicht unbedeutenden Koſten 
auferlegt. Hoffentlich iſt er jetzt überzeugt, daß 
das Butterbrod theuer genug bezahlt iſt. 


Montag ein düſteres Drama abgeſpielt. Es wird 
darüber geſchrieben: Der japaneſiſche Geſchäfts⸗ 
träger bei der niederländiſchen Regierung, der Le⸗ 
gatlonsſekretär Sakurada, wurde im Bett von 
ſeiner Geliebten erſchoſſen. Vor einiger Zeit 
lernte Sakurado, en Mann Anfangs der Vlerzi⸗ 
ger, welcher früher in Brüſſel attachirr war, eine 
junge Belgierin kennen. Es war ein bildſchönes, 
blondes, neunzehnjähriges Mädchen, die Tochter 
eines Arbelters. Dem jungen Dinge ſchmeichelten 
die Aufmerkſamkeiten des vornehmen Japaneſen, 
obgleich derſelbe bei aller Liebenswürdigkeit ein 
Gegenthei! europäiſcher Schönheit und von aus- 
geprägtem japaniſchem Typus war. Sie eine 
hochgewachſene ſchlanke Blondine, er ein kleiner 
unanſebnlicher und ſchwächlicher Knirps. Die 
junge Belgierin folgte ihrem Liebhaber nach dem 
Haag und wurde hier von ihm eingemiethet. 
Während ſie ſich einredete, ihr oſtaſtatiſcher Freund 
werde fie ſpäter heirathen, kühlte ſich fein Liebes⸗ 
feuer allmälig ſo weit ab, daß er eines Tages 
ihr die Freundſchaft aufſagte. Stürmiſche Sze 
nen folgten, in deren Verlauf die Beigierin er- 
fuht, daß ihr Ungetreuer bereits verheirathet und 
Vater mehrerer Kinder ſei. Von dem Augenblicke 
an ſcheint ihre Rachſucht entflammt worden zu 
ſein. Sakurada trat eine Reiſe durch Holland 
an, die betrogene Geliebte, begleitet von ihrem 
kleinen Bruder, der als ihr Diener auftrat, ver⸗ 
folgte ibn. In Gouda erwiſchte fie den Unge⸗ 
treuen am Bahnhöfe. Aeußerlich ſchlen darauf 
eine Ausſöhnung zu erfolgen. Das Paar fuhr 


ſprungen und hatte verſucht mit einem Dolch ſich 
die Pulsadern aufzuſſchneiden. 
letzungen waren indeß nur leicht. 
würdige Kofetterie äußerte die völlig ruhig ge⸗ 
bliebene Thäterin noch bei ihrer Verhaftung. Da 
fie feſtgebalten wurde, wiſchte ihr ein Poliziſt das 
blutbefleckte Antlitz mit naßgemachter Hand ab. 
Sie weigerte ſich darauf, das Zimmer zu verlaſ⸗ 
ſen, wenn ihr nicht die Wangen bepudert würden. 
Die Waffen batte ihr Tags zuvor der noch un⸗ 
mündige Bruder beſorgt. 
ſcheint weniger Elferſucht als gekränkte Eitelkeit. 


iſt's bald ½2 uhr. — Das ganze Eſſen wird 
kalt und der Papa iſt noch nicht da! 
nur, Alter — diesmal will ich Dich aber tüchtig 
auszanken! 
nicht gleich zanken, — ſondern erſt abwarten, ob 
er uns etwas mitgebracht hat. 


offizter (zum Einjährig⸗Freiwilligen): 
Mediziner wollt doch ſonſt ſo kluge Leute ſein, 
jagen Sie mir doch mal, wie lange die Einjähri- 
gen in Angra-Pequena dienen müſſen?“ — Ein- 
jähriger: 
Herr Unteroffizier!” 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


— In Rotterdam dat ſich in der Nacht zum 


Ihre eigenen Ver⸗ 
Eine merk⸗ 


Beweg zrund der That 
— Gindliche Diplomatie.) Mutter: Jetzt 
Na wart 
Kind: Mama — ich würde aber 


— (Aus der Inſtruktionsſtunde.) Unter⸗ 
„Na, Ihr 


„So lange, bis ſie ſchwarz werden, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaiſerslautern, 18. März. In der Grube 
„Camphauſen“ bei Saarbrücken ſind, wie die 
„Pfälziſche Preſſe“ meldet, 217 Bergleute durch 
ſchlagende Wetter verunglückt. Bis jetzt ſind nur 
17 gerettet. 

Rom, 18. März. Der Kapitän der Artil- 
lerie Gloppi iſt zum Attaché bel dem Hauptquar⸗ 
tier des Generals Graham ernannt und wird dem⸗ 
nächſt nach Suakin abreiſen. 

Rom, 17. März. In Beantwortung der 
verſchledenen Interpellationen betreffs der Kolo⸗ 
nialpolitit der Regierung erklärte der Minifter 
Mancini, er werde demnächſt die Aktenſtücke der 
Berliner Konferenz vorlegen. Die Politik der 3 
Regierung ſei feſt darin geweſen, den europäiſchen 
8 — egyptiſchen Frage zu betonen. 9 . 

bre 2 ſei die Regierung mi geuelgt ge | - 
weſen, fi = einer ne WAL EB . 
betheilgen. Am Rothen Meere habe Nal an 
ſentlich italieniſche Polltik getrieben unter 
ſichtigung der durch die Triplealliance ihm aufer⸗ 
legten Verpflichtungen. Die Beziehungen Ita⸗ 
liens und Englands ſeien ſehr herzliche. Der 
Fall von Khartum ſei nicht der geeignete Moment 
geweſen, um England die Mitwirkung Italiens 
anzubieten, der Botſchafter Nigra ſei nur beauf⸗ 
tragt worden, falls Enzland formell um die Mit- j 
wirkung Italiens nachſuche, ſolche unter gewiſſen 
Kompenſationen zuzuſagen, er ſollte dabei nur 
die Bedingung ſtellen, daß Italien niemals Ver⸗ 
pflichtungen übernehmen würde, welche dem Geiſt 
und den Beſtimm ngen der Triplealltance ent⸗ 
gegen ſtänden. England ſolle in Afrika die 
Verpflichtung übernehmen, daß weder jetzt noch 
ſpäter das Gleichgewicht am Mittelmeer ge⸗ 
ſtört werde. Die engliſche Regierung habe 
in freundſchaftlicher Weiſe gedankt und erklärt, 
daß augenblicklich eine Mitwirkung Italiens das 
Preſtige Englands erſchüttern würde. Mancint 
erklärte ferner, wenn man ihm vorwerfe, daß kel⸗ 
nerlei Stipulationen erfolgt ſeien, jo habe er dar“ 
auf binzuweiſen, daß die Ereigniſſe, die im Su⸗ 
dan eingetreten feien, die darauf bezüglichen De’ 
atten im engliſchen Parlament, ferner der ruf“ 
ſiſch-engliſche Zwiſchenfall, ſowie endlich die bevor’ 
ſtehende heiße Jahreszeit zeitweilig jede Entſchlle“ 
ßung verhindert hätten. 
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betonte, beſtänden nach wie vor fort. Was die u' 
kunft angehe, ſo müſſe die Regierung Aktions“ 
freiheit bei den internationalen Verbandlungen 
baben. Wenn es im Intereſſe der Sache der . 
Ztviliſation ſein müſſe, fo werde Italien und 


ſeine Armee die ihnen zukommende Rolle bei der 0 
ehren zollen Aufgabe übernehmen. Obne Genehmi- 7 
gung des Parlaments werde die Regierung ſich zu f 
keiner ernſten Mitwirkung im Sudan verpflichten. 
Der Kriegsminiſter erklärte, die in Maſſowab 2 
ſtehenden Truppen ſeien für jetzt ausreichend. Die he 
Regierung würde aber nicht in Verlegenheit kom⸗ 
men, 15— 20,000 Mann zu expediren, obne die 4 
Armee weſentlich zu ſchwächen. Die Weiterbera⸗ ug 
thung der Interpellation wurde auf morgen vertagt“ 
Alexandrien, 18. März. Die Verbandlun 2 
über die von der Regierung in dem Prozeſ ‚8 
der Staateſchuldenkaſſe eingelegte Berufung 
wiederum, und zwar bis zum 25. d. M., vertar 
worden.““ 1 J 


aus Panama iſt der Angriff der Aufſtändiſcher R 
gegen die Stadt geſter“ Abend abgebrochen wor 2 


Newyork, 17. März. Nach elner 0 
den, die Aufſtändiſchen zogen ſich zurück. Von ö 


— m 


einem vor Anker liegenden engliſchen Kanonenbse' 
waren zum eventuellen Schuße des Eigenthume 
75 Mann gelandet worden. 


